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'A<ppobitrtov.
Seit Arsinoe, die geliebte Schwester des :;,;weiten Ptolemäers,

znr Gll.ugöttin des VO/lÖ~ KpoKoblAiTll~ erboben war, d. b. seit
dem Juli 270 1, änderte dieser Gau ihr zu liebe seinen Nnmen,
und> ApGIVO€la hiess, wie es scheint, das Hauptfest, das dort
hegangen wurde. Mehrfach ist von ihm ums Jahr 265 in der
Korrespondenz der Söhne des ihchitekt.en Kleon mit dem
abwesenden Vater die Rede. Dieser wird eingeladen, zu der
Feier heim:;,;ukommen. lVlan lrwartet den König und bereitet
Geschenkel"l vor (Fliuders Petrie Pap. Ir 11, 1 uud 16 WH·
kowski, Ep. pr. gr. 1"1 N. 3 und 4). In einem weiteren Brief, den der
ältere Sohn, Philonides, an seinen Vater richtet, lesen wir den
leider verBtümmeltenSatz, der bei Witkowski a. O. N. I) S. 13 fol·
gendermassen gefasst ist: n]veYKa (rrpo~> TO ' A<ppoMlJ"IOV TUH
ßa<tIAei EV Toi~, dann die Lücl\e von etwa 37 Buchstaben und
weiter öaÄivllv T€VEGSal Kai pUTOV TplT . . . . . .. Witkowski
bemerkt dazu, rrpö~ sei naoh Angabe der englischen Herausgeber
von dem Schreiber des Briefes getilgt, aber seiner eigenen Mei­
nung nach sei hierbei ein Intam untergelaufen ; denn die Prä.·
position sei notwendig. Da er uns nicht verrät, wie er 'Alppo·
blGIOV versteht, müssen wh' selbst den notwendigen Schloss ziehen.
Die Götterfeste werden gemeinhin im Plural genannt: >Alppo­
bicHa wie lluilJ"IIX, 'OAullma, "1lJ"ellla, TTavae11Vata, TTcivbta usw.,
also müsste der Singular mit der Präposition trpO~ bestimmt auf

1 W. Otto, Priester und Tempel im a. Aegypten I S. 348 ff.
2 Die '1'Pl't"wv(<; kann nach dem Vorkommen in Flind. Petr. In 42

H. 7 (Witk.= 6, 3) mit dem pu't"ov schwerlich etwas zu schaffen habe1J,
da eine unmittelbare Vel'bindung PU'fOV 'fpl't"wv(ilu unwahrscheinlioh ist.
Allerdings Hesse sich ftir die Auffassung als Trinkgefäss ein Analogon
beibringen: 6'1'1 '!rupa TIMax(ö~ MaKI<; iI KUhlE KaAE'i'1'UI sagt Athenaios
XI 782 f. (dazu Blinkenberg, Die Lindische Tempelohronik, nen be·
arbeitet Bonn 1915, S.45). I<'emininbildnngen auf .i.; finden sich unter
allem Gerät, aber nur unter den Schmucksachen begegnen mir K€V'
Tuupl.;;, h€oV1"iC; (Dachschmuck, Insohr. eines Heroons, Wiener Denkllchr.
57,1 Nr. 117, 14) und alTi.;, also eine ähnliche Bildung, und vielleicht
waren alTi<; und '1'PITWY('; identisch, diese also ein Brustschmuck, nach
dem, wohl durch Alexandriner vermittelten Gebrauch von Tritonis = der
Athene zugehörig (arx Tritonis = Athen). Ver Brief Flind. Petr. II 16
erfordert in Z. -1 die Ergänzung ~t€K€l'fO bt 'ijbl'J TOTE e\a[q>o]pd. Kul
'1'0 ElaoblOV I€' (bpaXJ.lwv) , ... der Schreiber entschuldigt sich, dass
er für die Beschaffung der Geschellke nicht genügende Mittel verwendete.
und legt deshalb Rechenschaft über Einlauf und Ausgabe ab. Dass im
ZUElammenhang mit den geschenkten Gegenständen die Werkstatt ge-

• nannt wurde, aus der sie stammten, ist wahrscheinlich; also Z. P ~V

Tq, .c1lOvuaobwpou [~PTaO"TJl'Jpiwl? Am Schlusse ist nach fmOAaI1ßuvE ein
Infinitiv des Futurums gl"ll.mmatisch gefordert: f fmoMMßuve
eÖTOVWT€POV creCll] illOlKelv ['ltaYTa Ta XP~M(l'1' 0 1rtlPÖVTO';?
Zeile 8 ff. fo t der Sinn ctwa.: illWIKI'JTaI il~ Kai Ta '!r€pl '1'0 01KO'
'!rebov. ~EI.U Ö[E TOO €V€aTtiJTO'; Kul 'ltepl TOO) '!rPW'fOU Kul €1KOcrTOil
~TOU<; Kai elKO(fTOO t1nxelj}el, 0 ~Aaß€v [dvweev], lI'fpl '!raVTwv [MTOU<;
lI'OloUJllevoC;. KaTaßaAoOl1ev OUV I(ul TOOTO, lva 111'J6EV EvoXA1\Tal '1'0
QIKo'lteilov.
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einen T empe I der Apbrodite im Fayum hinweisen j auch bei
Strabon X VI 745 C und PhilostratoB BI'. 60 ist J A<ppol!hJtov
anscheinend ein Eeiligtum der Göttin 1, und diel!e Bildung hat
ihrll Analogien in einem'ApTEllll1l0V, TTol1ElbwVlOV uSW' l ist dem­
nach ganz normal. Aber eine andere Frage ist, ob. nicht Wit­
kowski allzu schnell die Not w e Dd i g I, eH der Präposition betont
habe. Die Angabe der englischen Gelehrten, dass npa<;; vom
Briefsohreiber getilgt sei, ist nicht so leicht von der Hand zu
weisen, und jedenfalls war auch eine weitere Stelle in Betracht
zu ziehen, in der ll<ppobil1lU immerllin nicbt im gewöhnlichen
Sinn LiebesgenuB8 gesetzt sein kann, es ist. ein Erlass der
Könige Ptolemaios und Kleopatra, der in den Tebtunis Papyri I ,
unter N 6 abgedruckt steht. Grenfell und Hunt haben dort bereits
die Stelle a.us dem Philonidesbrief herangezogen, gelangen freilich
zu einer zweifachen Auffassung. Im Briefe soll ll<ppobil110V 8

small portable shrine of Aphrodite sein, dagegen ll<ppobll1lu in
dem königliohen Erlass olearly pleasure-resorts dedioated to Aphro­
dite, the profits of whioh went to the temple. Einmal lautet im
Erlass der Ausdruck n\ EK TWV KuAoul-tEVWV &'<PPObll1iwvj es han­
delt sich demnach um eine Saohe, die unter bestimmtem Namen
bekannt war und aus der Einkünfte flossen; nachher erfahren
wir, dass mau dergleiohen 'einrichtete'; denn das ist der Sinn
von KuGhJTuO'GU1. Nehmen wir die sprachliohe Analogie von
Bezeichnungen wie ~lOVUI1UX, 'EKuTuia hinzu, so ersohliesst ijich
für die 'A<PPObtI1Ul der Urkunde eine Festfeier zu Ehren der
Aphrodite, bei der, wir wissen nicht auf welche Weise, auch ein
Gewinn einkam. Grenfell und Hunt dürften also mit ihrer Deu­
tung im wesentlichen das Rechte getroffen haben. Wie sie
dagegen für Ta ll<ppobil1lOV zu der einigermassen überraschenden
Auffassung gelangten, es sei ein kleiner Tragaltar der Aphrodite
gewesen, lässt sich nur erraten. Der Philonidesbrief redet nachher
von einem Gerät aus Glas 2 lind einem Trinkhorn j ma.n hat dem­
nach wohl auch in a<ppob\l1lOV ein als Geschenk geeignetes Gerät
gesucht und ist 80 auf die genannte Vermutung verfallen, Und
doch kann auch Mer spl'achliche Ana.logiebildung, die sioherste
Grundlage a.ller Worterklärung, weiterhelfen.

avaKuAunTtlPIU hies8 das Fest und die bei [lieser Gelegen­
heit dargebraoltten Geschenke; von einer TEV€GAIO~ MO'I<;; d. h.
einer zu den TEveGAux da.rgebmohten Gabe spricht Aisohylos Eum. 7
(die Römer haben es genethliaoum TEveOAluKoV genannt). Man
sagt EUUTTEAIU €OpTaLElV1 und gleiehzeitig ist Ta EUllTTEAlOV die
für gute Botschaft gewährte Belohnung. Diese Analogien el'la.uben ,
&.<ppoMI1l{X als 'Feilt der Aphrodite' und als <Gesohenke zum Aphro- .

1 So möchte iah auch Alkiphl'on IV 10 verstehen: oliMv
xwplov flllUlv TOU<; epw-ra<; OOXI oEEtmn 1TAfjpEl<;, Kl1v 1TETpav oh'Ulj.lEV,
EU olba d<ppol'li<lIOV aUTJ1v TO EUVOUV 1TOlll<lEl.

2 Nach dem Zusammenhang darf man qmiAl')v) (laAlvl')V Kai pUTOV
ergänzen.
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ditefese zu verstehen, und um ein Geschenk handelt es sich ohne
Zweifel in dem Philonidesbrief. Wir hätten nUI"ll.nzunehmen
(was nicht die mindeste Schwierigkeit macllt), dass der Satz
llVEIKU TO aq>pobi(nov Ttfl ßu<nAEl die allgemeine propositio gibt,
auf die dann eine Aufzählung der einzelnen, zur Gabe bestimmten
Gegenstände folgte. Dass man Geschenke bei Götterfesten in
Aegypteri machte, hat uns ja die Koi'respondenz der Familie
Kleons gelehrt, tmd es genügt daran zu erinnern, dass auch heute
nooh nioht nur am Geburtstage, sondern auoh Weihnaohten und
Neujahr, in katholisohen Ländern zudem am Nikolaustag Besche­
rungen üblioh sind, wie zu Rom einst an den Saturnalia.

Doch wir müssen für den verstümmelten Satz des Philo­
nidesbriefes nunmehr die ausstehende Ergänzung suohen. Es fällt
doch auf, dass in dem Briefwechsel Kleons und seiner Angehörigen
sonst nur von einem Feste der Ars i n 0 e geredet wird, und im
Grunde kann kein Zweifel hestehen, dass sioh auoh der behandelte
Philonidesbrief auf die •APOWOE1U und die Gesohenke bezieht,
die dabei dem Könige dargebraoht werden. Unter ihnen war aus­
drüoklioh an anderer Stelle eine TplTwvi<;; erwähnt, die in dem
Reste TptT des Philonidesbriefs wohl mit Reoht wiedererkannt
worden ist. Damit soheint mir die Ergänzung l1VE'fKU TO aq>po­
bi<nov Ttfl ßaO'lAEl EV TOl<;; ['APO'lVOEiol<;;] kaum zu vermeiden,
und so müssen wir hinzuleinen, dass das Wort aq>pobiO'IOV ent­
weder allgemein den Sinn <Liebesgabe' angenommen hatte oder
aber - und das ist vielleioht wahrsclleinlicher -, dass die ver­
storbene Königin von den Griechen des b~~.lO<;; ,APO'lVOiTl')Ci; als
,APO'lVOll-'Aq>pol>iTll verellrt wurde. Da wir wissen, dass sie
270 v. ChI'. zur O'uvvao<;; 8Ea in allen Tempeln Äegyptens erhoben
worden war, ist jener Synkretismus, der den Ausdruok einer
höohsten Schmeiohelei für den trauernden König enthielt, olme
weiteres gegeben. Äus einer Konfrontierung des erwähnten könig­
lichen Erlasses der Tebtullispapyl'i mit dem Kleonbriefwechsel
ergibt sioh ferner noch die Wahrscheinliohkeit, dass der König
selbst der Ku810'TUIlEVO<;; des Arsinoefestes in Fayum war, weil
ihm die Geschenke dargebraoht werden (Ta ~K TWV ' APO'lVOEiwv
kann man im Stil des Erlasses sagen). Demnach muss das Fest
von ganz besonderer Bedeutung gewesen sein, wohl die wich­
tigste Veranstaltung, die es zu Ehren der vergöttlichten Arsinoe
überhaupt gab. Wir können unseren Sohlüssen nooh eine Umkehr
geben. Lehrt uns nämlich die Korrespondenz Kleons und seiner
Söhne, dass beim Arsinoefest Geschenke an offizielle Persönlich­
keiten üblioh waren, so haben wir daraus stillschweigend sohon
die Folgerung gezogen, dass die 'Einkünfte aus den Aphrodisia'
der Tebtunisurkunde eben auch Gesohenke sein moohten, die
der Priesterschaft als Ka810'TuIlEVOl zuging. Die Mögliohkeit
dieser Deutung ist nun deshalb wiohtig, weU wir daduro11 des
Zwanges entllOben werden, an einen aus dem Betrieb von Tem­
pe 1hetäre n resultierenden Gewinn zu denken, denen dannnatiirlich
die wiohtigste Rolle bei den 'Aq>pobiO'la zugefallen wäre. Es ist
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sehr gut denkbar, das jene>Arppobhrta in Wirklichkeit viel harm­
loser waren I sie düdten vor allem für eine Institution von Tem­
pelhetären, aus denen die Priestersohaft Gewinn zog, niohts 8ioheres
beweiBen. Die Voraicht, mit der sieh W. Otto in Beinem Buch
Über die Priester und Tempel im alten Aegypten I S. 816 11 des
Zengnisses bedient hat, scheint mir mehr alB gerechtfertigt.

Aber nUll noch eins! Bei Plutarcll im Theseus Kap. XXI
lesen wir von der Landung rIes Heros in Delos: TW gew MO'a<;
Kai &va9d<,; TC. &cppobi<Tl0V, (} 'l1'apa Tij<; 'Apuibvn<;'lkaßev,
EX6PEUO'E. loh denke, sohon ~AaßEv deutet hier auf ein Ge­
schenk (das die Frau dom Manne bei ihren &cppobiO'ta, der Hoch­
zeit, gema.oht hatte ?).

Wien. L. Radermaoher_

Lateinisch baia nBafim":
Iaidors Gl08se (portmn) vetel'es a baiolandis mereibus baias

vocant xiv 8,40 ist fast allgemein all ältester Beleg für frz. bu·ie
usw. betraohtet worden und nur darüber gehen die Ansichten
auseinander, ob man das a betonen müsse oder, wofür span.,
portg. bahia spricht, das i, vgl. PanI und Braunes Beitr. xix. 541
wo Scbuchardt die erstere Auffassung vertritt und in dem Worte
zunächst den ON. Baiae sieht, und Litteraturbl. f. germ. rom.
Phil. 1906, 234, ZRPh. xxxii, 492, wo versucht wird, Spanien
als den Ausgangspunkt d!'r romanischen Wörter zu erweisen,
wonach dann i zu hetonen wäre. Baist, der afrz. baee als Grund­
lage von span. baTlia hetl'aebtet ZRPh. xxii, 31, muss dagegen
einen Zusammenhll.ng des lateinischen Wortes mit den romani­
scben in Abrede stellen. Die Frage nach dem Verhältnis zwi­
8ch~n span. baltia und frz. baie mag vorläufig auf sich beruhen,
hier soll nur darauf hingewiesen werden, dass lBidor kein Ver­
trauen verdient. Schon der Zusatz veteres ist auliallig. Bei
cama. lllacio, medus, sarralia und andern Wörtern seiner Umgangs­
sprache finden sich keine derartigen Zusätze, veteres gehehlt
vielmehr nioht nur auf eine Quelle, sondern auch darauf hinzu­
WeiSel), dass er selber das Wort nicht kennt. In der Tat liest
man bei Servius zu Vergil Aen. ix 707: Postumius Ile adventll
Aeneae et Lutatius eommllnium historiarum Boiam Euximi oomitis
Aeneae nutricem et ab eius nomine Boias vocatas dicunt: veteres
tamen pOl·turn Baiall dixisse. Dass bidor diese oder eine andere,
vielleicht auch dieser Stelle zugrunde liegende Quelle vor sich
gehabt hat, ist Idar, mehr als fraglich aber, ob er sie richtig
verstanden hat. Man kann ebensogut übersetzen: "die Alteu
nannten den Hafen trotzdem (d. h. obschon er, da er naeh
einer Boia benannt ist, Boiae heissen müsste) Baiae". Bei
Isidors Auffassung ist nicht nur der Zusatz an sich nicht ver·
ständlich, llondet'n Ilchwebt ,01' allem dllS tamen in der Lufl.
Danac11 hätte bafa "BucM" aus den lateinisclnlTI Wörterbüohern
zu verschwinden, lind wenn man, was mir immer noch das Wahr-




